
Übei

die geognostisclien Verhältnisse

Hamburgs und der nächsten Um-
gebung desselben,

von

Hrn. Dr. Zimmermann;

(Aiifizug^ eines in der Versammlung des naturwissenschaftlichen Vereins

in Hamburg am 16. Dezember 1837 gehaltenen Vortrages.)

Hierzu eine Karte und Profilj Tafeln IV und V.

Die geognostischen Verhältnisse des Bodens, worauf

Hamburg erbaut ist, und seiner Umgebung: ja des ganzen

Herzogthums Holstein sind eigentlich noch zu wenig be-

kannt: denn 5 ausser einigen zum Theii nur oberflächlichen

Untersuchungen des nördlichen Deutschlands von Steffens,

Senf und Hoffmann *) , fehlt es uns noch an allem Material

Senf, Bemerkungen über die Gegend der Salzquellen von hüneburgy

Si'(l%e und Oldfrloe ; in d. Schrift, d. Jemter Societät f. d. ges.

Mineralogie 1811, B. 3 , S. 156. HofFmann, geognostische Be-

sclireibun»: der Hervorragungen des Flötzgebirges bei Lüneburg
und Segeberg, in Gilberts Annaleu der Physik. B. 76, S, 33.
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für diesen Gegenstand; und doch haben diese Mittheilungen

bereits gezeigt, dass es nicht so ganz unwichtig sey, die

Beschaffenheit des Fluthlandes kennen zu lernen , und dass

man bei einer genaueren Untersuchung zu ganz andern

Resultaten gelangt, als der äussere Anschein erwarten liess.

Darum habe ich es gewagt, einige Bemerkungen über diesen,

bis jetzt noch so wenig bekannten Gegenstand mitzutheilen;

so weit meine Beobachtungen und Untersuchungen, so wie

das Ergebniss verschiedener am nördlichen E/b-Vtev ange-

stellter Bohrungen es gestatteten.

Das Elb-Thn\ nimmt bekanntlich eine Richtung, welche

mit der Streichungs - Linie aller Norddeutschen Flötzgebirge

übereinstimmt , und nicht unwahrscheinlich wird die schon

von Hoffmann angedeutete Vermuthung, dass dieses Fluss-

bette ein Länofenthai bildete durch die Erhebung eines

Flötzgebirges , welches jetzt von der Lüneburger Haide be-

deckt ist, die jenes gegen Süden, wie es gegen Norden

der beträchtliche gegen 220 Fuss hohe Mecklenburgische

Landrücken und die Hochebenen von Lauenburg und Hol-
*

stein begränzen. Als gewaltsame Hervorhebungen der un-

tern Schichten treten die Gypsfelsen von Lüneburg und

Segeberg hervor und lassen daher auch auf eine allgemeine

Erhebung des ganzen sie umgebenden Landstriches schlies-

sen ; eine Erhebung die sich durch ganz Holstein von We-

del bis zur nördlichen Gränze bemerkbar macht, indem das

östlich höher gelegene Land auf dieser Linie gegen die

Marsch seiger abfällt und gewissermassen einen Kamm bil-

det, der Holstein in zwei abgesonderte Hälfte scheidet, und

als dessen höchsten Gipfel der Segeberger Gypsberg zu be-

trachten ist. Diese Beschaffenheit der Erdoberfläche ist

von auffallendem Einfluss auf die Vegetation, indem die der

östlichen Hälfte Holsteins eine andere und von derjenigen

wesentlich verschieden ist, welche auf der westlichen of-

fenbar in einer viel späteren Zeit vom Meere abgesetzten

Hälfte angetroffen wird. Die erhabene Ebene, welche das

ördliche Elh-Viev begrenzt, ist von zahlreichen Vertiefungen.
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gewissermassen von Öueer-Thälern durchschnitten, wodurefi

sie ein wellenförmiges Ansehen gewinnt, indem mehrere

Hiigelreihen von Süden nach Norden parallel neben einan-

der streichen. W'enn wir den Landstrich betrachten, wel-

cher sich von dem Flussthale der Bille bis zur Mündung

der Stör ausdehnt, so finden wir, dass die Bille zwischen

zwei beträchtlichen Hügeln bei Wentorf und Sfeinbecli ein

tiefes Thal durchschnitten hat. Der westliche Hügel dehnt

sich bis Steinbech aus, wo er schroff abfällt; gleich erhebt

sich aber wieder ein anderer, der in weiieniörmigen An-

schwellungen und Senkungen fortlauft, bei Schleemsseiger

abfällt, wo sieh dann bei Schiffbecli ein dritter erhebt, der

sich über Hamm sanft gegen die Alsier hinabsenkt, während

die Fortsetzung desselben noch in einem Theile der Stadt

bis zur Pe/n-Kirche bemerkbar ist. Diese Hügel bestehen

theils aus Sand, theils aus Lehm und Mergel, die gegen die

Stadt zu wieder in Sand übergehen , nachdem sie auf dem

Borgfelde durch einen Gang lockern Konglomei'ats, Agy von

S.W. gegen N.O. streicht, abgesondert sind. In der Neu-

stadt Hamburgs erhebt sich wieder ein Hügel, der eine

Höhe von einigen 70 Fuss über dem Niveau Aev Elbe er-

reicht, sich gegen Altana herabsenkt, dort wieder aufsteigt

und bei Flottbeck abfällt, wo sich jenseits der Teufelsbrüche

ein anderer erhebt, ^er gegen Dochenhuden immer höher

aufsteigt und in die Hügelkette der Blanlteneser -^erge

übergeht. Diese bilden eine Gruppe isolirter kegelförmiger

Hügel, für deren höchsten der Süllberg gehalten wird, die

sich bis gegen Wedel ausdehnen und an der Grenze der

Marsch abfallen.

Wenn die Alster vom SülfelderSee herabfliesst, wird

sie links durch ein erhabenes Flachland begränzt , fliesst

aber bis zur Mellendorfer Schleusse über Moorgegenden,

die rechts in die Harx-RsXAe übergehen. Nachdem das

Meer die Lager von Thon , die Geschiebe und Sandlager

abgesetzt hatte und zum Theil in seine jetzigen Grenzen

zurückgetreten war, überliest es den Landwässern die
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Herrschaft und Bildung des Landes. In dieser Epoche

konnte die Alster noch keinen Abfluss zur Elhe gewinnen,

und überschwemmte daher einen bedeutenden Landstrich.

Beweise dafür sind die weit ausgedehnte ^«rj7-Haide und

die mit derselben zusammenhängenden Moore, die sich bis

Flottbeck und bis hinter Wedel erstrecken. Hier hatte der

grosse AlsterSee wahrscheinlich seinen ersten Abfluss ins

Meer, welches damals noch die Marsch bedeckte. Später

erst gelang es demselben über Langenhorn , Stellingen und

Bahrenfeld bei Flottbeck einen Ausfluss ins Elb - Thal zu

gewinnen. Auf diesem ganzen Wege nämlich trifft man

theils Torfmoor, theils Wiesen, >velche meistens ebenfalls

auf einem tiefen Moorgrund ruhen , und deren Rasendecke

theilweise so dünn ist, dass, wenn man darüber liinsclireitet,

unter den Schritten ein dumpfer Wiedevhall vernommen

wird, und welche hei feuchtem Wetter zu^Tcilen von Men-

schen und Vieh durchbrochen wurde , die darin unrettbar

versunken sind. Auch finden sich in der Geo^end von Bah-

renfeld mehrere Erdfälle und ein See von unergründlicher

Tiefe, so dass zu vermuthen ist, dass sich selbst unter

einem Theile der Sandhügel noch Moor befinde , welches

wahrscheinlich mit dem vorhin bezeichneten zusammen-

hängt. Endlich gelang es der Alster A^n Durchbruch durch

das Poppenbüttler"Thal zu gewinnen, das bis Alsterkrug hin-

ab ein regelmässiges Queer-Thal bildet. Bei den Winter-

huder und Eppendorfer Sandhügeln fand sie wieder einigen

Widerstand, überschwemmte diese Gegend, bildete daselbst

abermals einen See, wovon noch bei Eppendorf der soge-

nannte Mühlteich zurückgeblieben ist, stieg bis über die

Sandhügel und lagerte dort fruchtbare Dammerde ab, theilte

sich dann in zwei Arme , deren rechter über Eimsbüttel

sich bei Altana in die Elbe ergoss. Bezeichnet ist der

Weg noch jetzt durch ein sanft ausgetieftes Wiesenthal,

in dem nun der Isebeck tliesst, und früher der Bach Harre-

stasude sich bei Altona in die Elbe ergoss. Der linke Arm

fand in der Mitte Hamburgs seine Mündung; und nachdem
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er hier seine Bette so tief ausgewählt hatte, wie wir es

jetzt finden, mussten die Seen und alle früheren Abflüsse

derselben austrocknen, jedoch für die spätesten Zeiten die

Merkmale ihrer früheren Existenz zurücklassend. Die

Alster bildete damals also ein vollständiges Delta, welches

jetzt nicht mehr existirt.

Die meisten der .bezeichneten Moore ruhen auf Torf,

der an einigen Orten, wie zwischen Fuhlsbüttel^ Borstet

und Eppendorf frei zu Tage geht , sich unter das Alster-

Bette weg bis JSarmbeck und hinter die Nammer-Lmidwehv

erstreckt, ja selbst noch in der Binnen-Alster^ dem Jungfern-

stieg und Neuenwall in der Stadt angetroffen wird. Unter

dem Torflager, wie z. B. bei Borstel^ stösst man auf eine

bedeutende Schicht Gerolle und Sand; höher hinauf ruht

es vielleicht auf Braun- oder Pech-Kohle, wenigstens werden

bei dem Gute Alt-Borstel nicht selten und nicht unbeträcht-

liche Stücke Schiefer mit Steinkohlen ausgepflü^t. Eben da-

selbst, so wie bei Poppenbüftel, Stellingen bis Pinneberg und

Bahrenfeldj findet man auf dem Torf und Moor viel Sumpferz,

Wiesenerz und Raseneisenstein, die Gräben beim Gute Bor-

stel sind mit Eisenschlamm angefüllt, der Bahrenfelder

Grantberg enthält viel Sanderz , und in den Mergelgruben

der ganzen Gegend werden Klappersteine, Adlersteine und

Eisennieren mit Muschel-Abdrücken gefunden. Überhaupt

aber ist das Eisen weit durch Holstein verbreitet. Auf

einem lehmigen Felde bei Wellingsbüttel werden häufig so

bedeutende Kreidegeschiebe ausgepflügt, dass man, da dieses

Feld auf einem hohen Hügel liegt, auf eine von demselben

bedeckte Ei'hebung eines unterliegenden Kreideflötzes schlies-

sen möchte.

Auf der östlichen Seite der Alster besteht das erhabene

Flachland theils aus Sand und Gerollen , die einen nordi-

schen Ursprung vermuthen lassen, theils aus Lehm und

Mergel. In den Niederungen hinter Harn von Wandsbeck

bis zur Bille findet sich ein Torflager, das zum Theil mit

Dammerde bedeckt ist. Der grösste Theü der Altstadt
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Hamburgs ^ der nördliche und südliche Theil der Neustadt,

«o wie ein Theil der Vorstadt St. Georg ruhen auf Moor-

hoden. Den mittlen Theil der Neustadt und Altstadt

bilden zwei Sandhügel, welche durch die Alster getrennt

werden. Von der Aussen-Alsler bis zum Schulterblatt dehnt

sicli ein Moorlager aus, das nördlich von einem Sandhügel

begrenzt ist, dessen Sand stricliweise durch Eisen-Zäment

zu einem zieudich festen Konglomerat verkittet ist. Die

Hügel von Altana bis Blanhenese bestehen ebenfalls theils

aus Sand, theils aus Lehm und Mergel, und sind grössten-

theils mit Dammerde bedeckt. Der Sand , Lehm und Mer-

gel haben überall nur eine Mächtigkeit von 35 Fuss.

Diese oberen theils vom Meere , theils von den Seen

und Flüssen abgesetzten Erdlagern ruhen auf einem mäch-

tigen Thonlager, das man erst in neuerer Zeit durch Bohr-

versuche kennen gelernt hat. Die in Hamburg auf dem Herrn-

graben und im neuen Jungfernstieg ^ so wie in der Vorstadt

St, Georg und auf dem Borgfelde von den Herren Stepsold

und Wehnle angestellten Bohrungen lieferten ein merk-

würdig übereinstimmendes Resultat, von dem nur die letzte

einige Abweichung wahrnehmen liess. Nachdem man rück-

sichtlich der höheren oder niederen Lage (in der Stadt

einige 20 Fuss über dem Niveau der Elbe) eine verhältniss-

mässige Masse Schutt und Dammerde durchsunken hatte,

traf man eine 12 — 15 Fuss starke Schicht Sand , unter

welcher sich einige Fuss Gerolle mit Sand und Thon fanden
5

unter 40 Fuss Tiefe aber einen blauschwarzen fetten ziem-

lich festen Thon, den man bis zu SO Fuss, auf dem Borg"

felde bis zu 135 Fuss Tiefe durchsunken hat. Ein von

diesem etwas verschiedenes Resultat erlanoten Herr Kam-

merrath Freündt und Herr Zeise in Altona^') ; sie fanden

auf dem Matthiessen sehen Platze bei der Luden- Strasse:

29 Fuss über dem Niveau der Elbe 7 Fuss Dammerde und

**> Vei !»«iKlliiiigtMi d«'r ScMesivig ' Holsteinischen patiiotisclipji Gesell-

st.haft 1832, lSJ3j 1835.
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Schutt, unter diesen 14 Fuss gelben Lehn», und dann einige

Fuss gelben, mit blauem gemischten Thon und Sand , in 23

Fuss Tiefe ein Lager von festem blauem Thon, das 53 Fuss

mächtig war, und welches auf einer 23 Fuss tiefen Schicht

Gerolle mit Thon und Sand ruhete. Die Verhältnisse die-

ser Schichten korrespondiren also beinahe mit denjenigen,

die in Hamburg angetroffen wurden , sie liegen aber etwas

höher. In der Tiefe von 100 Fuss traf man abermals Buf

eine 10 Fuss mächtige Schicht festen blauen Thons: dann

£and man 10 Fuss desselben, stark mit grobkörnigem Quarz-

sand vermischt, dem eine beträchtliche Menge Wasser ent-

quoll, welches bis 27 Fuss unter der Oberfläche, also 2 Fuss

über das Niveau der Elbe stieof, und diesen Stand bishei'

auch behauptet hat, unabhängig von jedem Stand der Fiuth

oder Ebbe. Unter dieser Sandschicht durchsank der Boh-

rer bis zur Tiefe von 302 Fuss ununterbrochen ein Lager

festen blauschwarzen, eisenhaltigen und glimmerigen Thons.

Dieser Thon fühlte sich fett und feucht an , erhärtete aber

schnell an der Luft. Mit Wasser angeschlämmt schien er

sich fast darin aufzulösen, schlug sich aber innerhalb 24 Stun-

den als eine feste Masse nieder; das darüberstehende Wasser

wurde durch Galläpfeltinktur blauschwarz, durch Hydrocyan-

Kali blau gefärbt. Der Thon selbst nimmt im Glühfeuer

eine rothe Farbe an.

Bei Flottbeck fand Herr Booth bis 35 Fuss Tiefe Mer-

gel und Lehm, bis 60 FusS sandigen blauen Thon, und un-

ter diesem bis zur Tiefe von 85 Fuss festen eisenhaltigen

blauen Thon. In Glückstadt wurden von Hrn. Siemen *)

noch bedeutendere Bohrungen angestellt , welche ein , von

den bisherigen etwas verschiedenes, aber auch desto interes-

santeres Resultat lieferten. Nachdem man bis zu 30 Fuss

Tiefe nach der Reihe Dammerde, Fiel oder Marschkleie und

Moorerde durchdrungen hatte, fand man 6^ Fuss Torf und

*) Siehe die Verhandlungen der ScIUeswig -Holsteinischen patriotischen

Gesellschaft.
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gelangte erst in 36^ Fuss Tiefe in ein 16 Fuss mächtiges

Lager Thon, der auf Braunkohle ruhete ; dann folgte eine

Schicht von 35 Fuss Triebsand , und unter dieser 28 Fuss

Quarzsand mit Flintsteinen vermengt. In der Tiefe von

114 Fuss durchsank man ein 296 Fuss mächtiges Lager

blauen mit hellgrünen Adern durchzogenen muschelhal-

tigen Thons. Dieser wechselte mit einer 20 Fuss mächtigen

Schicht Gerolle , die auf einem 9 Zoll starken röthlichen

Sandstein ruhte, unter dem sich abermals ein Lager von

47 Fuss schwarzen Thons befand. Am beachtungswerthe-

sten aber ist es , dass man in 478 Fuss Tiefe auf festen

kieseligen Thonschiefer stiess , in den hinein zu dringen

viele Mühe und Zeit gekostet hat, und worin man desshalb

bis jetzt noch nicht tief hat niedergehen können. In Sesfer-

mühe, einem sehr niedrig liegenden Gute bei Glückstadt, wo
ziemlich ähnliche Resultate erlangt wurden , brannte bei

29— 30 Fuss Tiefe das Bohrloch von der Entzündung eines

brennbaren Gases, welches demselben entströmte.

Wenn man diese Thatsachen zusammenstellt, so geht

im Allgemeinen daraus hervor , dass von Glückstadt bis

mindestens zum Börgfelde sich ein vom Meere abgelagertes

mächtiges Thonlager befindet; welches sich aber wahrschein-

lich viel weiter nördlich bis tief in Holstein hinauf erstreckt,

da auch hei Segeberg ein ähnlicher Thon gefunden ist; und das

sich südlich bis weit unter die Lüneburger-Wi\\Ae ausdehnt. Im

Strombette der Elbe nämlich findet sich ebenfalls der blaue

Thon wieder, und FIoffmann hat denselben auch bei Lü7ie-

bürg angetroffen; und der Umstand, dass, wenn bei uns

hohe Fluth stattfindet, sich in Lüneburg das Wasser aus

dem Fnssboden in die Keller der Predigerhäuser am Jo-

hannis - Kirchhofe und in den Kessel des Schildsteines da-

selbst hineindrängt, aus den ersten aber mit der Ebbe

wieder abfliesst , während es im letzten zurückbleibt, lässt

auf eine Verbindung und auf Klüftung im Thonlager schlies-

sen, deren Mündung im Schildsteine so hoch liegt, dass das

daselbst ergossene Wasser nicht wieder zurückfliessen kenn.
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Bei Lüneburg ist dieses Thonlager vom Gyps- und Kreide-

FJötz durchbrochen. Unsere Sandhügel, namentlich der Süll~

herg bei Blanlienese , der schwarze Berg bei Harburg und

die beträchtlichen Sandberge bei Escheburg lassen , ihrer

eigenthümlichen Kegelforin wegen , ebejifails auf eine Erhe-

bung der unterliegenden Schichten schüessen. Hiezu kommt

der besondere Umstand , dass auf dem Gipfel einer dem

Klünderschen Garten gegenüber liegenden Hügels in Blanke-

nese freJAvillig eine Quelle entspringt , und die in Altana

durch Bohrung gefundene Quelle 2 Fuss über das Niveau

der Elbe stieg; und nimmt man nun noch das interressante

Resultat der Glüchstädter Bohrung hinzu, dass man daselbst

nämlich in 478 Fuss Tiefe auf einen festen Thonschiefer

gestossen ist; so darf man wohl annehmen, dass dieser bei

Wedel, Blanlienese und an andern Orten gehoben seye und

hin und wieder das Thonlager durchbrochen haben dürfte;

wenn die Erhebung nach dem Zurücktreten des Meeres

stattgefunden hätte. Wäre aber die Erhebung Ursache des

Meeres-Abflusses gewesen, dann dürfte mit dem Schiefer und

Aen ihn bedeckenden, bis jetzt noch unbekannten, vielleicht

aus Gy])s und Kreide bestehenden Flötzen auch der Thon

gehoben worden seyn ; woraus zum Theil die hügelige und

wellenförmige Gestalt unserer Gegend zu erklären, und auch

dadurch ein Grund gegeben seyn möchte, warum das Thon-

lager bei Allona um 60 Fuss höher angetroffen wird als

bei Glüclistadt. Die verschiedenen Schichtenlagerungen und

Wechsel der Erdmasse lassen wiederholte Überschwem-

mungen von Seiten des Meeres in Folge wiederholter He-

bungen und Senkungen vermuthen. Man darf desshalb wohl

annehmen, dass die untersten Thonschichten von unter-

liegenden Flötzen durchbrochen , später aber von Neuem
die einj)orgehobenen Flötze von Thonschichten überdeckt

wurden, und dass das Ausgehende dieser Flötze, oder das

Fallen der sie überdeckenden Thonschichten dem Meere grös-

seren Widerstand leistete, als die söhligen Lager, sich also

daselbst weit mehr Sand absetzen musste. als auf den letzteren,
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wodurch aisdann Dünen oder jene benierkenswerthen ke-

gelförmigen Sandhügel gebildet wurden. Da das Meer lange

nöch über den, von den Erhebungen verschont gebliebenen

niedriger gelegenen oder il/«r,9CÄ-Gegenden verweilte, und von

den Flüssen und Land -Seen verschiedene Erdmassen dahin

geschwemmt wurden, so erfolgten daselbst nach der Reihe

verschiedenartige Niederschläge, welche in den höher ge-

legenen Gegenden vermisst werden. In Glückstadt wechselte
,

der Thon nach der Teufe mit einer Schicht röthlichen Sand-

steins. Bei Lüneburg trifft man ebenfalls unter einem Thon-

lager feinkörnigen rothen Sandstein; derselbe ist von dem

Kreideberg überdeckt. Bemerkenswerth sind auch die

geognostisch-analogen Verhältnisse des Lüneburger Kreide-

berges und der Felseninsel Helgoland, Wie hier der

Sandstein die Kreide durchbrochen hat , so ruht diese bei

Lüneburg auf einem ganz ähnlichen Sandstein, ist aber von

demselben ebenfalls an einzelnen Stellen durchbrochen. Sollte

man hieraus nicht auf einen Zusammenhang, trotz der be-

trächtlicben Entfernung und Unterbrechung durch mächtige

Thonlager, schliessen und vermuthen dürfen, dass sich bei

uns ähnliche geognostische Verhältnisse finden würden, wenn

überall der Thon bis zu einer gehörigen Tiefe durchsunken

wäre? Wenigstens geht aus der bedeutungsvollen Nähe

der beiden Gypsflötze zu Lüneburg und Segeberg, so wie

der Kreidefelsen bei Helgoland die Wahrscheinlichkeit her-

vor, dass der Schiefer, welcher bei uns bei hinreichender

Bohrung in die Teufe gewiss ebenfalls angetroffen werden

würdie , von Sandstein und Gyps überdeckt , und dieser von

der Kreide überlagert seyn dürfte; welche, wie bei Lüneburg^

so auch bei Wellingsbüttel , Blankenese u. a. a. O. vielleicht

den Thon durchbrochen haben möchte.
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